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Daske, Ulrich: Die Tschechoslowakische Hussitische Kirche in der deutschen theolo-
gischen Literatur und in Selbstzeugnissen. 
Peter Lang, Frankfurt u. a. 1987, 633 S. (Europäische Hochschulschriften, Reihe 23: Theologie 
304). 
Es handelt sich bei dieser Arbeit um die modifizierte Fassung einer Dissertation, die 
1984 der Tschechoslowakischen Theologischen Hus-Fakultät in Prag eingereicht 
wurde, der Fakultät der Tschechoslowakischen Hussitischen Kirche. Der Autor ver-
folgt in seinem Buch, in dessen Anhang er verdienstvollerweise einige wichtige Texte 
aus Lehre und Leben dieser Kirche in deutscher Übersetzung veröffentlicht, vor allem 
ein apologetisches Ziel. Es geht ihm darum, Geschichte und Lehre dieser Kirche gegen 
Fehleinschätzungen und Mißdeutungen in der deutschen theologischen Literatur zu 
verteidigen und angemessen zur Darstellung zu bringen. Sie ist 1920 durch Abspal-
tung von der römisch-katholischen Kirche entstanden, nachdem die Forderungen 
tschechischer Reformpriester abgelehnt worden waren, deren wichtigste die Einfüh-
rung der Landessprache in der Liturgie, die Demokratisierung der Kirchenleitung und 
die Freiwilligkeit des Zölibats waren. Die Gründung der Kirche erfolgte im geistigen 
und politischen Umfeld der Gründung der Ersten Tschechoslowakischen Republik in 
bewußter Anknüpfung an das hussitische Erbe, an die politische Theologie hussiti-
scher Tradition. Als Ursachen für das von ihm beklagte Fehlen einer adäquaten Beach-
tung und Würdigung in Deutschland nennt Daske neben dem Versäumnis einer nach-
drücklichen Selbstdarstellung dieser Kirche namentlich die Sprachbarriere, die politi-
sche Verkennung bzw. Diffamierung und die in den ersten Jahrzehnten des Bestehens 
der Kirche stark rationalistisch ausgerichtete Theologie. Er setzt sich besonders mit 
den Arbeiten von Rudolf Urban kritisch auseinander, vor allem mit seinem Buch „Die 
Tschechoslowakische Hussitische Kirche" (Marburg 1973). 
Der Autor legt dar, daß die Theologie der Tschechoslowakischen Hussitischen Kir-
che vor dem Zweiten Weltkrieg in hohem Maße durch den Modernismus als wesent-
liche theologiegeschichtliche Voraussetzung der Entstehung dieser Kirche geprägt 
war. Daneben bringt er die ideengeschichtliche Verknüpfung mit Aufklärung und 
liberaler protestantischer Theologie zur Sprache. Er erläutert die Lehre dieser Kirche 
aus dem Bemühen, das überkommene Glaubensgut dem in einer säkularisierten Welt 
lebenden modernen Menschen nahezubringen. Er tritt der Auffassung entgegen, sie 
habe nach dem Zweiten Weltkrieg mit der liberal-modernistischen Theologie gebro-
chen und sich der reformatorischen Theologie des Protestantismus zugewandt. Er be-
müht sich um die Verdeutlichung einer kontinuierlichen und konsequenten Weiter-
entwicklung ihrer Lehre, die sich von Anbeginn auf die Heilige Schrift als Offen-
barungsquelle berufen habe. 
Es ist dem Autor ein wesentliches Anliegen, die Tschechoslowakische Hussitische 
Kirche gegen den Vorwurf zu verteidigen, sie habe sich im Zuge der Umwandlung der 
Tschechoslowakei in einen sozialistischen Staat durch ein besonderes Maß an Anpas-
sung und Unterwerfung hervorgetan und sei von Seiten des Staates begünstigt worden. 
Ihr vergleichsweise positives Verhältnis zum sozialistischen Staat führt er auf ihre 
politische Theologie zurück, die mit den Grundsätzen der sozialistischen Gesell-
schaftslehre übereinstimme. Sie habe ihr Engagement für den Sozialismus aus dem 
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Gehorsam gegenüber dem Evangelium verstanden, und zwar in der Tradition der 
Hussiten und der Böhmischen Brüder. Daske unterläßt es bei dieser Sichtweise, das 
Interesse und die Zielrichtung der Politik des sozialistischen tschechoslowakischen 
Staates gegenüber dieser Kirche genauer zu untersuchen. Das ist jedoch für eine kriti­
sche Würdigung ihres politischen Engagements unverzichtbar. 
Braunschweig D i e t e r D e m a n d t 
Klimko, Jozef: Politické a právně dějiny hraníc předmnichovské] republiky 
(1918-1938) [Politische Geschichte und Rechtsgeschichte der Grenzen der Vormün-
chener Republik (1918-1938)]. 
Veda, vydavatel'stvo Slovenskej akademie vied, Preßburg 1986, 182 S. 
Nach einigen Teiluntersuchungen über das Grenzproblem in der östlichen Staats­
hälfte legt der Verfasser nunmehr eine Gesamtdarstellung für den ganzen Umfang der 
Tschechoslowakei vor. Er beschränkt sich darin nicht auf die Frage des Grenzverlaufs 
und seiner Abänderungen, sondern bezieht die Entwicklung des Staatsgebiets ein, vor 
allem die Problematik der Vereinigung der böhmischen Länder mit der Slowakei und 
der Angliederung der Karpaten-Ukraine. (Der Verfasser verwendet für das Siedlungs­
gebiet der Ruthenen südlich der Karpaten diese erst seit 1945 offiziell verwendete Be­
zeichnung und verweist nur in einer Fußnote darauf, daß die amtliche Bezeichnung 
seit dem 7. November 1918 Karpatenrußland lautete.) 
Die beiden ersten Abschnitte des Buches haben die tschechischen und slowakischen 
Vorstellungen von der räumlichen Ausdehnung ihres künftigen gemeinsamen Staates 
zum Inhalt, wie sie in Paris der Friedenskonferenz vorgetragen wurden, sowie die Maß­
nahmen, mit denen dieses Ziel de facto verwirklicht wurde, bevor sich die Konferenz 
noch damit befaßt hatte. Dabei wird jedoch die Frage der Lausitzer Wenden ausge­
klammert, deren Anschluß an die Tschechoslowakei im Memorandum Nr. 7 verlangt 
worden war. Eingehend behandelt wird die Frage der Abgrenzung des slowakischen 
Gebiets und seiner militärischen Besetzung, die Entstehung der Teschener Frage, die 
Einbeziehung der Deutschen in den tschechoslowakischen Staat und die karpaten­
ukrainische Frage. Im Abschnitt über die Südgrenze der Slowakei wird vor allem die 
Entstehungsgeschichte der Demarkationslinie vom 6. 12. 1918 (Hodža-Bárth-Linie) 
und die Auswirkungen der Ausrufung der Slowakischen Räterepublik am 16. Juni 1919 
ausführlich behandelt. Die Darstellung der „zentrifugalen" deutschen Politik, die üb­
rigens mehrere Ungenauigkeiten aufweist, geht von der irrigen Auffassung aus, für die 
deutschen Parteien hätte damals die Möglichkeit bestanden, dem Tschechischen Na­
tionalausschuß beizutreten oder Vertreter in die provisorische Nationalversammlung 
zu entsenden. Über die Angliederung der Karpaten-Ukraine, die zur Entstehung einer 
gemeinsamen tschechoslowakisch-rumänischen Grenze führte, wird gesagt, daß sie 
gegen den Willen des ukrainischen Volkes erfolgte. Hier wird auch der wiederholt ge­
änderte innerstaatliche Grenzverlauf zwischen der Slowakei und der Karpaten-
Ukraine behandelt, der 1945 völkerrechtliche Bedeutung erlangte. Damals wurde je­
doch - wie ohne nähere Quellenangabe berichtet wird - an die Sowjetunion ein um 
98 k m 2 größeres Gebiet abgetreten, umgekehrt aber die früher zur Karpaten-Ukraine 
gehörende Gemeinde Lehárovce aus ethnischen Gründen zur Slowakei geschlagen. 
